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Mittagessen mit der Handin

Nr. 45 Seite 1212

La c«rée de midi; «ne cijion ç«i date de /'«ancien temps» o« /es o«t>rier* et emp/oyé* disposaient de

de«x /?e«re* po«r déje«ner. pioto staub

Le rep^ montre e« wctt«
Le po^r e£ /e co/?£re wo^e/ Lora/re de £r<md/

Si /'on pe«f a//zrmer; /e pétro/e go«oerne /e monde, on pent /nen dire <?«e /e d?ar-
/>on entendre «ne réfo/«tion, «ne réî>o/«tion tota/e dan* no* />«/nt«de*. // /'agît d'éco-
nommer /e com/>«*ti/>/e. Lez de«x 7>e«re* dont disposaient /ez emp/oyé* po«r dé/e«ner
ne zont p/«s <?«'«ne, voire «ne demi-/?e«re, car i/ ezt inadmissi/de zz«;o«rd'/?«z de

cLa«/fer dez pièce* non inocc«pée*. Dan* /ez />«rea«x et enfreprzzez de /'Ltat de 2«rzc/z
z7 « été znztzt«é «n no«ve/ Vordre de frauai/: 5-72 et 72V»-77 /?e«res; tota/ -75 /»e«res,

car /e temps d« repas ezt compris danz /a d«rée d« travail. D'a«tre* établissement* ont
adopté dez zo/zztz'onz /é^èreznent dzTférenfez, mai* partont on ne tra<oaz'//e paz /e samedi.
Ce no«vel ordre de cbose* poze ^«antztéz de problème* a«x enzp/ojéz et a«x em-
ploye«r*. Ato«s no«z somme* ici /ait l'écbo d« po«r et d« contre.

s»»

•d
^5§ ,-v

«mäiÄ

Wie man es nicht machen
sollte. Die Mittagszeit die-
ses jungen Lehrlings ist
verkürzt worden. Er bringt
sich und andere in Gefahr,
um in dieser kurzen Zeit
das zu erledigen, was er
sonst in zwei Stunden tat:
nämlich nach Hause zu ra-
dein, zu essen und wieder
ins Geschäft zu rasen.
Trotzdem kann man ihm
keinen Vorwurf machen,
denn er ist in jenem Alter,
wo man zu allen Tages-
Zeiten einen Bärenhunger
spürt. Er gesteht, daß er
sich bei einem «Lunch»,
der aus Suppe und beleg-
ten Broten besteht, ein-
fach nicht satt fühlt. In
unseren Nachbarstaaten,
wo die neue Arbeitszeit
auch eingeführt wurde,
besteht eine gesetzliche
Regelung, daß den Ju-
gendlichen ein warmes
Mittagessen zu einem
niedrigen Preise verabfolgt
werden muß. Das Wachs-
tum und die Gesundheit
der Jugendlichen darf
durch die neue Zeiteinteilung nicht geschädigt werden! Wahrscheinlich werden auch

wir eine Lösung finden müssen, die den Lehrlingen, den Lehrtöchtern und Arbeitern
im jugendlichen Alter ermöglicht, soviel und das zu essen, was ein Körper, der sich

noch im Wachstum befindet, unbedingt braucht.

Cet «pprezztz ne dispose <?«e d'«ne c/ezrzz'-Zze«re po«r déjewner, mai* // n'a pas renoncé
à manger à la nzzzzzon. 2 midi précis, il en/o«rcbe sa bicyclette et /zzzf diligence. t/n
ca**e-cro«te ne pe«t z«//zre à satis/aire l'appétit z/er très ;e«ne* gen*. Le«r orgzznz'rzne
réc/zzzne «« repzzr cba«d et r«/zrtzzntze/, il y va z/e /e«r santé. Lzz cbose z/oz'î être prise
en considération.

Der Run zur Kantine. Großbetriebe, allen voran die Banken, haben erkannt, daß sich die halbstün-
dige Mittagspause auf die Dauer sicherlich nicht gut auswirken kann. Sie setzten deshalb die Mittags-
pause von Anfang an auf eine Stunde fest. Durch die Pausenverpflegung in einer vom Geschäft geführten
Kantine oder in einem Gasthof außerhalb der Arbeitsstätte wird auch die Forderung nach frischer Luft
erfüllt. Durch kluge Preisgestaltung für die Zwischenmahlzeit ermöglichen es manche Betriebe ihren An-
gestellten, die gefährliche Klippe der finanziellen Ueberbelastung des Wirtschaftsbudgets zu umschiffen.

Cerfzzz'nej grande* entreprise* et pl«s spécialement /es bang«e* ont concl« a /<z nécessité d'octroyer a le«r*
employé* «ne be«re entière po«r déje«ner. Ces étzzZdisse/nenfs se sont en o«tre préocc«pés d'étab/ir z/es

contrats avec des restawrants o« z/e créer z/es cantines o« /e«rs administrés trowvent zi prendre /ewr

repas po»r «ne somme moditpze.

Was will der Mann auf der Treppe des Gepäckwagens? Er gehört zu jener großen Zahl von
Leuten, die in der Stadt arbeiten, in einem yorort wohnen und früher während der zweistündi-
gen Mittagspause zum Mittagessen nach Hause fuhren. Zuweilen kam es vor, daß er verspätet
auf dem Bahnhof eintraf und seinen Zug nur noch durch das verbotene Aufspringen erreichen
konnte. Jetzt ist es anders geworden. Die Kriegsarbeitszeit räumt ihm nur noch eine halbe Stunde
Mittagspause ein, er kann nicht mehr zum Mittagessen nach Hause fahren und kommt nicht mehr
in den Fall, das gefährliche Aufspringen auf den Zug zu praktizieren.

2 /zï dernière min«fe, cet habitant des /a«bo«rgs szzwtzzzt *«r /e train g«i /e ramenziit en vi/le po«r
de«x be«re*. // ne /«/ est pl«s possible zcwjowrd'/)«/ de rentrer chez /«i po«r déje«ner et partant de se

livrer a de /o//es acrobaties.

Unzählige Arbeiter und Angestellte haben in den ersten
Oktobertagen mit einer alten Gewohnheit brechen

müssen: nämlich mit dem Brauch, in der zweistündigen
Mittagspause die Hauptmahlzeit des Tages einzunehmen.
Die Einführung der sogenannten «englischen Arbeitszeit»
— besser wäre es, die neue Tageseinteilung Kriegs- oder
durchgehende Arbeitszeit zu nennen — ist vor allem im
Hinblick auf die rationellere Heizung geschehen. Kein Be-
trieb kann es sich bei der herrschenden Kohlenknappheit
erlauben, seine geheizten Büroräume über Mittag zwei

Stunden unbenützt zu lassen. Gleichzeitig mußten die
vier Arbeitsstunden des neuerdings zum Feiertag prokla-
mierten Samstag eingebracht werden, was eine Ausdeh-

nung der Arbeitszeit und infolgedessen eine längere Hei-
zung der Räume verlangt hätte. Dies war aber ein Ding
der Unmöglichkeit. Deshalb mußte die Mittagspause ver-
kürzt werden. Aus der neuen Zeiteinteilung nun hat sich

ein ganzer Komplex von Problemen ergeben. Wie stellt
sich der Betroffene dazu? Oft lobt er, oft schimpft er —
die Einstellung ist je nach Temperament und Verhältnis-

sen verschieden. Wir haben in Büros und Familien, bei

maßgebenden Persönlichkeiten von Industrie und Handel,
bei heftigen Gegnern und freudigen Befürwortern ange-
klopft und sie gebeten, uns die Gründe ihres «Für und
Wider» darzulegen. Alle Teile haben es mit Ueberzeugung
und so einleuchtenden Argumenten getan, daß es der
Weisheit eines Salomo bedurft hätte, um sich zu einem
klaren Für oder Gegen durchzuringen. Wir können nur
hoffen, daß sich aus der Praxis einige Erfahrungen ergeben
werden, die sich für alle Beteiligten nützlich erweisen.

H. W.

«Liebes Fräulein, das ist
gefährlich», würde jeder
Mediziner dieser stricken-
den Dame sagen. Sie hat
dreißig Minuten Mittags-
pause, benötigt fünf Mi-
nuten bis zum Suppen-
teller, fünf Minuten vom
Suppenteller an den Ar-
beitsplatz, zehn Minuten
zum Essen, und, anstatt
sich in den restlichen zehn J|j
Minuten auszuruhen oder §
die Lunge mit frischer
Luft zu füllen, beginnt sie zu stricken. Ein besseres Zeugnis für ihre hausfrau-
liehen Qualitäten ließe sich kaum erbringen. Dennoch sollte sie ein bißchen aus-
gescholten werden, denn früher oder später wird sich solcher Uebereifer rächen.

// est très w««iw'.s c/e re meffre cj« fwtw/ a«nz7<5t /« c/ernzère &owc/?ée ai>«/ée et r«r-
to«t g«cmc/ o« ne c/hpore g«e </'««e c/erm-/?e«re po«r c/éje««er. «Ce <?«e t>o«r /d/ter
ert c/<2«gere«jc, A/«c/ewohe//e/»

Blick auf eine Hauptstraße der Stadt Zürich während des mittäglichen Stoßverkehrs, aufgenommen vor
der Einführung der Kriegsarbeitszeit. Ein unheimlicher Strom von Fahrrädern, Fußgängern und Auto-
mobilen bewegte sich zur Mittagsstunde über diese Straße. Alles geschah mit großer Hast, und unzählige
Unfälle, leichte und schwere, sind dem ungestümen «Drang nach Hause» zuzuschreiben. Das Bild ist
heute wesentlich anders geworden. Viele Automobile sind wegen des Brennstoffmangels von der Bild-
fläche verschwunden, die Zahl der Fahrräder zur Mittagszeit ist kleiner geworden, weil die Kriegsarbeits-
zeit es vielen Velobenützern nicht mehr gestattet, in der kurzen, halbstündigen Mittagspause in die Vor-
orte hinaus zur Mahlzeit zu fahren.

Die städtische Volksküche ist plötzlich für viele hundert Angestellte zum Suppenlieferanten
geworden. Früher hat sie für die öffentlichen Speisungsanstalten und das Militär gekocht. Jetzt
liefert sie täglich allein gegen tausend Liter nahrhafter Suppe in städtische Betriebe, wo der
Angestellte für zwanzig Rappen sich zweimal den Teller füllen lassen kann.

2 /« ccznt/ne popw/aire, /'owurzer o« /'emp/cryé trowue «ne m«pe «ppéÉwante c/orzt // pe«£ obtenir
c/e«x «jjzettes po«r 20 centime*.

«Es ist halt doch schön, mit dem Herrn Stadtpräsidenten zu lunchen», erzählte die junge An-
gestellte im Stadthaus. Sie ist bis jetzt von der halbstündigen Mittagszeit begeistert und meint,
daß die «englische» Arbeitszeit mit Büroschluß um fünf Uhr und freiem Samstagvormittag für
die Ledigen eine ausgezeichnete Einrichtung sei.

«// e*f ép«tan£ de dé;e«ner en compagnie de AI. /e maire», déc/are cette ;e«ne emp/opée g«i est
par ai//e«r* enchantée d« no«uea« système de traçai/. «Pensez, on a /îni /e traçai/ à 77 &e«re* c.7

on dispose de to«te /a jo«rnée d« samedi.»



wider die sogenannte englische Arbeitszeit

Vielfach haben sich ältere Angestellte energisch gegen die neue Tageseinteilung ausgesprochen.
Mandie von ihnen vermissen das seit Jahren gewohnte Essen, das kurze Mittagsschläfchen. Sie

gestehen, daß sie sich am Nachmittag kaum mehr arbeitsfähig fühlen, gegen drei Uhr Hunger
haben und eine Müdigkeit empfinden, die sie sonst abends zu vorgerückter Stunde spüren. Für
sie ist die Umstellung sicherlich schwerer als für junge Menschen, deren Organismus sich leichter
anpaßt, die mit ihren überschüssigen Kräften das «Viertelstündchen» am Mittag nur vom Hören-
sagen kennen. Doch gibt es zum Glück auch betagte Leute, die sich mit Leichtigkeit umzustellen
vermögen. Der Chef in einem städtischen Betrieb auf unserm Bild, der eine Ecke seines Arbeits-
tisches in einen Eßtisch verwandelt hat, nimmt einen kleinen, von der Frau liebevoll vorbereiteten
Imbiß und macht sich nachher wieder an die Arbeit. Er erzählte uns, daß er sich nach dem «Quick lunch»
auf der Schreibtischecke viel wohler und schaffensfähiger fühle, als nach einem reichlichen Mittag-
essen. Wir wünschen von Herzen, daß sich alle die vielen Arbeitenden, die von der neuen Arbeitszeit
betroffen wurden, ebenso leicht dem veränderten Tagesrhythmus anzupassen vermöchten.

P/«sie«rs /onct/OMtttfzre* je sont ins«rgés contre /e no«ve/ ordre éfab/i. //j ont de /a peine à rompre
avec /e«rs cbères /w&zf«c/ej et à renoncer d /e«r jiejte. Ce/«i-ci, en revanche, je déc/are trèj JcifiJ-
/dit. Sans quitter Jon b«rea«, 1/ ava/e en vitesse /e cdjje-crozîfe #«e jd femme /«/ d prépdré et déc/are
je trouver ddnj de inen mei//e«res conditions po«r fravai//er dprèj cette /égère co//dtion ^»'dprèj «n
p/ant«re«x repdj.

Die Selbstverpfleger. Der Personalchef einer großen Bank, den wir um seine Meinung fragten, sagte ener-
gisch: «Diese Arbeitszeit ist doch nicht englisch; in England begann die Arbeit um neun Uhr morgens und
hörte um vier Uhr nachmittags auf. So war eine Mittagspause von dreißig Minuten ausreichend. Wir aber
arbeiten acht und mehr Stunden täglich. Wer weiß, wie ermüdend die Arbeit an Schreib- und Rechnungs-
maschinell ist, wird verstehen, daß wir, um unser Personal nicht gesundheitlich zu schädigen, eine einstündige
Mittagspause für nötig hielten. In einer Kantine außer dem Hause können die Leute unseres Betriebes zu
einem niedrigen Preis eine Zwischenverpflegung einnehmen; dieser Kantine ist ein Raum für Selbstver-
pfleger angeschlossen, wo jeder auf bequemen Sitzgelegenheiten seinen Picknick, den er von daheim mit-
gebracht hat, essen kann. Denn für viele ist die kleine Mehrausgabe eine finanzielle Belastung, die sie sich
nicht leisten können. Verheiratete oder Ledige, die mit ihrem Zahltag eine Familie unterstützen müssen,
können einfach nicht zusätzliche Ausgaben für ihren Lunch auf sich nehmen, denn die Familie zu Hause
muß auch gegessen haben. Im Weltkrieg konnten viele Firmen, welche die Kriegsarbeitszeit eingeführt hatten,
ihren Angestellten finanzielle Zuschüsse geben. Heute wird das wohl selten noch einem Geschäft möglich
sein. Doch wollen wir unser Bestes tun, um unseren Angestellten die Schwierigkeiten zu erleichtern.»

Z,'o&/ig«fjö« «déje«ner en vi//e» poje a«x ouvriers et aux emp/oyés «n prob/ème d'ordre matérie/. 17 a été
créé des cantines, i7 a été réservé des /oca«x à ceux z?wi apportent /ear casse-croate, mais /es grandes maisons ne
sont p/as en deme«re d'accorder, comme ce /at /e cas c/arant /a dernière gaerre, c/es «indemnités de s«bsistan-
ces» à /ears emp/oyés. «A/oas tenterons cependant /'impossi/de — a déc/aré /e cbe/ da personne/ d'an éta/disse-
ment de crédit — poar a//éger /es charges <?ai résa/tent da noave/ état de cbose.»

Der Zentralsekretär des schweizerischen Kaufmännischen Vereins, Herr Bottini, der sich um das Wohl Tau-
sender von Angestellten zu kümmern hat, legt ein energisches Votum gegen die halbstündige Mittagspause
ein. «Zuerst ist es irreführend, der Kriegsarbeitszeit das Mäntelchen .englisch' umlegen zu wollen. Die eng-
fische Arbeitszeit ist kürzer als die unsere, und jeder Betrieb, auch der kleinste, ist so eingerichtet, daß er
seine Angestellten über Mittag recht verpflegen kann. Das mußte so sein, denn in England ist jeder An-
gestellte und Arbeiter darauf bedacht, außerhalb der City zu wohnen. Bei einem Heimweg von ein bis

zwei Stunden, wie ihn der englische Angestellte zu machen hat, erübrigt sich das Mittagessçn daheim von
selbst. Gewiß, auch ich verstehe, daß Heizung gespart werden muß, aber wichtiger ist die Gesundheit unserer
Angestellten. Daß gerade Leute in stärk technisierten Betrieben mit viel Lärm sich in einer halbstündigen
Mittagspause nicht erholen können, wird jeder einsehen. Ich werde midi deshalb mit aller Kraft dafür ein-
setzen, daß die Mittagspause in den kaufmännischen Betrieben auf eine Stunde festgelegt wird, denn die

erste Voraussetzung zur guten Durchführung der wahren englischen Arbeitszeit wäre, daß die Arbeitsdauer
der kurzen Freizeit, der kleinen Mahlzeit angepaßt ist, und das ist in unseren Verhältnissen nicht der Fall.»

AL Rottin/, secrétaire généra/ de /'Association suisse c/es commerçants, est «n adversaire /aro«c/?e d« système
dit à tort «ang/ais»; «// est indtspensab/e — diî-i/ — de /aire des économies de comb«stib/e, mais ces écono-
mies ne doivent pas être /aifes a« détriment de /a santé p«b/iç«e. /e me dépenserai avec /a p/«s grande énergie

poar c?«e nos emp/oyés obtiennent «ne benre entière poar /e repas de midi.»

Professor Dr. Gonzenbach, der Leiter des Hygienischen Insti-
tuts der Eidgenössischen Technischen Hochschule, hat uns auf
unsere Bitte hin seine Ansicht über das Problem «Kriegs-
arbeitszeit» dargelegt: «Eine halbstündige Mittagszeit ist zu
kurz, wenn dieser Pause, wie dies bei uns der Fall ist, vier
Arbeitsstunden vorangehen, wenn ihr fünf Arbeitsstunden
folgen. Die Mittagspause muß auf eine Stunde verlängert
werden, wenn sich bei den Angestellten nicht die schlimmsten
gesundheitlichen Schädigungen geltend machen sollen. In die-
ser Stunde sollen die Leute die Möglichkeit haben, sich zu
entspannen, Gehirn und Muskeln ausruhen zu lassen. Nur
so werden sie am Nachmittag wieder voll arbeitsfähig sein.

Wichtig ist, daß die Pause außerhalb des Arbeitslokales zu-
gebracht wird, denn die Mahlzeit sollte nicht in verbrauchter
Luft, in unbequemer Stellung eingenommen werden. Nicht
allein der Magen, sondern das Blut soll die Nahrung aufneh-
men, was nur in einer einstündigen Mittagspause
möglich ist. Beim Aufenthalt im Arbeitsraum werden weder
Gehirn noch Muskeln genügend durchblutet, deshalb ist es

ein Akt der Klugheit und weiser Fürsorge, wenn viele Be-
triebe ihren Angestellten das Verlassen des Hauses während
der Mittagspause vorschreiben. — Ein altes Sprichwort heißt:
,Ein voller Bauch studiert nicht gern.' Wir können sehr gut
mit einer kleinen Zwischenmahlzeit auskommen, wenn ihr
des Morgens ein rechtes Frühstück; vorangegangen ist. Nur
muß die kleine Mahlzeit, der «Lunch», nach richtigen Er-
nährungsgrundsätzen zusammengestellt sein. Eine währ-
schafte Suppe, ein Butterbrot mit Obst ist wünschenswert,
dazu sollte im Winter wenn möglich noch ein warmes Ge-
tränk kommen. Wichtig ist, daß neben der ruhig eingenom-
menen Mahlzeit eine kurze Zeitspanne in frischer Luft ver-
bracht wird, damit die Blutzirkulation angeregt und Eigen-
wärme produziert wird, die uns in den untergeheizten Räu-
men dieses Winters sehr vonnöten ist.»

Le pro/esse«r Gonzenbacb, directeur de /7nstit«t d'b/ygiene
de /'£. P. F. trouve i»s«//isnnt /'octroi d'une demi~be«re pour
déjeuner. «Un ventre p/ein travai//e met/, dit-//, en citant «n
ancien proverbe. Une so«pe, «n sandwich s«//îsent à /'a/iwen-
tàtion d« corps an mt/ie« de /a journée, mais pour des raisons
d'bygiene, // me semb/e nécessaire de porter à «ne be«re /e répit
#«e /'on accorde an mi/ie« de /a journée.»

Die «englische Suppe»
im Stadthaus Zürich. Im
Weibelzimmer wird für
die städtischen Ange-
stellten der Mittags-
tisch gedeckt. Der Steuer-
sekretär, der Zivilstands-
beamte, alle die Män-
ner, welche dafür besorgt
sind, daß sich unser Tun
und Treiben nach den
Regeln der Gesetze ab-
spielt, essen in der halb-
stündigen Mittagspause
die gleiche Suppe. Mit
ihnen erscheint wie ein
freundlicher Vater der
Herr Stadtpräsident
(rechts außen) am Mit-
tagstisch, wo er, wie es
sich für einen rechten
Vater geziemt, mit sei-
nen Angestellten die
Suppe und die kurze
Pause redlich teilt.
A /'bote/ c/e v///e c/e Z«-
rieb, /a tab/e est mise
c/aws' /a /oge d« con-
cierge. 7"o«s /es emp/oyés
viennent s'y attab/er d«-
rant «ne fi?emi-be«re et
comme e«x /ait /e maire
c/e /a cité, AT. A/ô'ti, <y«e
/'on voit à /'arrière-p/an
s«r /a djroite.

Der Verdauungsspaziergang zweier junger Damen, die in
einem städtischen Betrieb eine halbstündige Mittagspause
haben. Den «Dessertapfel» in der Hand, ergehen sie sich
essend, spazierend und diskutierend zugleich in der milden
Herbstsonne. Später, wenn die Winterstürme einsetzen,
werden sie nicht mehr zwei Fliegen auf einen Schlag erledi-
gen können. Bei Windböen und Regenschauern ergeht es
sich nicht mehr so leicht picknickenderweise. Dann heißt
es die Zeit klug einzuteilen, um das eine zu tun und das
andere nicht zu lassen.

Le«r dessert en main, ces c/e«x ;e«nes emp/oyées terminent /e«r
repas c/e midi to«t en ej/ect«ant «ne petite promenade digestive.
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